
Glosse

Guy Rewenigs Saarbrücker Glossen 28‘
^^	 ^

^^^	 ^0K ^^^^NNK^^^ ^ ^^ er te H
Hanebüchene Hanfkultur

Dux Fundament der spezifisch luxembur-
gischen Kultur ist der Wein. |o diesem
Lund ist der Weill keine Droge,' veil er
ökonomisch vie] zu stark ins Gewicht
rant. Hier wird nach der Gleichung ver-
fahren: Rauschmittel plus Steuergewinn
ist gleich Kultur. Da es viele luxembur-
gische Weinberge gibt, wird der Faktor
" Ruu,rhmitte|" via Ku|mr sozusagen aus
dcm nationalen Brvu8muin gestrichen.
Un'uh|ig die Dichter, die der Weinvc,k|u
mng verfallen xind, uoohen,hhu, die
Schar der Politiker, die den Wein immer
wirdc, adeln, inJ,n, sie ihn oKcnUich
lobend verzehren und verzehrend loben.
vom Wein lebt ein hctrauhUichc,Tci| der
luxemburgischen Bevölkerung. Die Arne
und Pflegeanstalten nicht einmal einge-
rechnet. Pc,Zc,/mmmcmngs'Syndmm
beteiligt sich sogar die internationale
Automobilbranche konstruktiv xn der
luxemburgischen Weinkultur. Es ware
beleidigend, zu bchauptcn, all diese Men-
schen Lind Kulturtrager \varen im Drogen-
^ekuruui^.

Ware m nun uhwcgig, sich vmzusmUcn,
au Std le der I uxeniiirgisciien \\"einberge
würden sich HooKu|d,r in den sanften
Landschaften erstrecken? Vermutlich
ware duun das Fundament Jc,npc/i6xch
luxemburgischen Kultur der Uxo[ vwi,
würden nur milde |xchJn Ober die ver-
bohrten Nxchhum. die den UaofpUuuz'
|cin diabolische Wirkungen undichten.
Statt Messwein wurde hierzulande in
jcJcm Hochamt Messhanf kredenzt. Der
süsse Rauch nun], sich vermengen i/^cn m
dein süssen Dull des Weihnochs, der
schon seit Urzeiten als wundervolles
Betduhungsmiuel gilt. Der Hanf wdre ein
konstitutives Element der nationalen
|dcn/inm ` die Poeten aus dem Volk wür-
den den Hanf in allen lyrischen Tonarten
glorifizieren, Cannabis-Konsum Mire
förmlich erste 8u,gcrpUich/, ad mui"nm
Dei g-l",iam würde nicht nur sonntags so
mancher joint gcdnh/, und in` Übrigen
ware es ein beliebter Volkssport, den
\Vein. dieses luziferische Urböu. von
Herzen zur Hölle zu wünschen.

Nun kann der Haul' in Luxemburg wirt-
schaftlich gar nicht toit dem \Vein kon-
kurrieren, obwohl seine ei'lieiternde Wir-
kungkung dem Wein in nichts nxchateh/, Lind
obwohl das Risiko, om Hanf zu krxpic'
on. nicht größer ist, als im Weinrausch
umzukommen. Also bleibt der Hanf eine
Droge, ein schrgxGhdichm. körper- und
geis*cmichundcx7eu(e|ukmu/ ` das man
y modig beobachten und kontrollieren und
kritisieren und eindummen mu8. Es
grenzt drmnach an ein Wunder, daß nun
ein Gesetzprojekt ins Haus steht, das der
großherzoglichen Cxmmhis'Auhungc,
schaft Straffreiheit zusichert.

vvo, Cannabis könsomico ` soll künftig
nicht niehr vor den grünen Tisch gezerrt
werden. Allerdings hat das neue Gesetz

Wer etwas k0nsumi^

das er weder gekauft noch
besessen hat, der befindet
sich hundertprozentig im

Einklang mit der
öffentlichen Moral.

einen metaphysischen Haken, wie es in
katholischen Staaten Üblich im. Zwar darf
jeder Luxemburger unbehelligt Cannabis
/u sich nehmen, aber er darf mi Gegen-
zug weder Cannabis kaufen noch besit-
zen. Wer das PUunz|cin kuuUich erwirbt
und wer dabei erwischt wird, das Pflanz-
lein in seinem Besitz zu huhm`, dr,mu8
nach wie vor mit der unnachgiebigen
UÜr/c des Gesetzes rechnen. Einfacher
ausgedrückt: Man kann straffrei konsu-
mieren, was man nicht besitzen dart'.
Noch viel einfacher ausgedrückt: Wer
etwas konsumiert, das er weder gekauft
noch besessen hat, der befindet sich hun'
drnpmzcn/ig im Einklang mit der oUfent'
lichen Moral.

Es Mire jcuo billig, das neue Gesetz als
surrealistische Ausgeburt- fortgeschritte-
nen Realit-Litsverlustes abzukanzeln. Denn
in Wahrheit ist das Gesetz weitaus raffi-
nierter, als es ausschaut. Es geht ntimlicli

Jxmm, Jiu Beweglichkeit und Wendig-
keit, also den sportlichen Geist und die
körperliche Enuch/igung der [xnnxhi^'
Konsumenten sozusagen Linter der Hand
massiv m stimulieren. Die Grundregel
lautet: Sobald Cxnnuhi^ konsumiert
ist der Besitz von Cannabis aufgehoben.
Uic(mnuhix'GcmcinJo muß also kÜo(
/igJuNrSnrge tragen, zwischen Erwerb
und Km,Bum keine Zeit verstreichen
zu lassen. " Kuum erworben, schon
geraucht>, ist ^i,hc, ciwu viel zu schwache
Umschreibung dc, neuen Konsumge-
wohnheiten. 'viel iiichir nu u13 der Konsum
kunhig ,o, dem Erwerb statt
damit jue,R,xivausgeschlossen hleiN.
Wer auch nur ein hiBuhco mit den
Segnungen des Kodi/vzscns,cnmu/ ist,
der weiß: ,Erst knoxumicno, dann kau-
fen, geht sowieso immer.

Bleibt die Frage, obNiehtgekuo0cxschon
Besitz ist? Das ist ein rein philoso-
phisches Problem. Ui,, darf man nuür
|ich der Kreditlogik nicht Linger folgen.
|n allen Bereichen der luxemburgischen
Gesellschial't gibt es zahllose Besitzer, die.
noch nicht gekauft haben, aber nichts-
destotrotz den wichtigen Titel «Besitzer»
tragen. Der Cannabis-Konsument mu8
also diese Rechtsunsicherheit aus eigener
Kraft- uhcnviodcn. [r muß dem Dealer,
also dem Besitzhersteller, das Kou/
huchamh|ich aus der Hand wcgmuchcn.
in Nu||knmmxnix ` bevor es formal den
Besitzer gewechselt hat. 1Das erfordert
ganz neue, ungewohnte athletische
Hochleistungen. Schluß mit dem tragen,
liederlichen, gemütlichen Paffen! Rein
mit dem Zeug, und zwar ultrarapide, auch
wenn es anfangs ohne Uux/atuckco nicht
abgeht! So waren wir wieder helm Hin-
tergedanken des neuen Cannabis-
Gesetzes angelangt: es handelt sich tat-
sachlich um ein fortschrittliches Sport-
gesetz, eine kollektive Uymnax|ik-\t,
[ugung.WmnitJ,,Bc°uiscrhmch/wxm`
m, man mi/ Hanf die Volksgesundheit
fördert.
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